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bineinfommen. Die Sebedutig wirb am Seiten »or*
Wärt«*feitwärt« (leben; baburd) flanfirt fie jeben feinb*
liehen grentat* wie gtanfenangriff. Site barf fid) bie

Seberfung »or bie ©efebüge loden taffen.

Slrtilterie gegen Slrtilterie. E« würbe fchon

gefetgt, Die Schwäche Der Slrtiflert'e liege in Der Seme*

gung unD in Der gtanfe. #t'erati« ift auch bie SReget

ju entnehmen, wie. Slrtiflert'e gegen Slrtilterie ju fechten
fich bemühen muß. — Sie befebieße ben geinb, wenn
nnb wo er fcbwad) ift, in Der Sewegung unD in Der

glanfe, unD oermet'De in biefen Sagen befeboffen ju wer*
ben. — SBenn baber jmei Satterien gegen einanber

fahren, fo wirD jebe fid) beeifern früher al« Die feinb»
liehe aufjufabren, um berfetben wo möglich im Womente
be« Slbprogen« einige Schaffe ju fenben. Diejenige
Satterie, Der Die« gelingt, wirb ein entfcbeibenDeS Ueber*

gewicht haben, — Sbenfo febr wirD fid) jebe Satterie
bemühen in ber gtanfe De« get'nDe« ihre Sluffteffung ju
nehmen. Sie trifft hier auf Die »erlegbarfte Stelle De«*

felben, »on wo au« fie nicht wt'eDer »erlegt werDen

fann. Der Vortbeit einer gfanfenauffteffung ift noch

befonDerS DeSbalb fo beDeutenD, weil Die Sängenabmei*
d)ttngen Der Scbüffe-größer finb al« bte Sreitenabmei*
ebungen; Daher oermehrte SBabrfcbeinticbfeit De« Sreffen«,
wenn ber geinD Der Sänge nad) betrieben wirb. '—

3ft nun Die feinblicbe Satterie oon un« in glanfe ge*

nommen, fo wirD fie wenigften« mit einem Sheit gront
ju oeränDern fliehen. Daju muß fie fid) wt'eDer beme*

gen, unb mir befommen ©elegenbeit ihr einige Scbüffe
ixt biefer mebrlofen Sage beijubringen. — Die affer*

nacbtbet'ltgfte ©teffung für Den geinb ift, wenn er Durd)

unfere Wanöuore« beftimmt wirD, einen $aten ju bit*
ben. Die 'Progen unD Wunition«wagen fommen DaDurcb

in etnanber, unD e« entftebt fchon für fid) au« biefer
Stellung oief Unorbnung, Die natürlich fehr oermebrt
wirb, wenn ein paar Kugeln in biefen Raufen hinein*
fahren. *) (Fig. 12.)

(Sortfesung folgt.)

@efd)icl)te. beö gefbjugeä »on 1799 in S)eutf<^*
lanb unb ber ©cfyroetj.

Unter ben wt'ffenfd)aft(id)en £>ü(fSmitte(n jur Si(*
bung eine« tüchtigen Krieg«manne« nimmt ba« ©tuDium
ber ©efd)td)te Der Kriege einen Der erften ^5(äge ein.

Die StuDien Der anbern gäcber be« KriegSmefen« b(ei*

*) SJlacb SBeenbigunq be« ©egenroa'rtigen fam bem SSecfaffec
ba« IX. 33anba)en bec ©a)roeijcc SWilitärbibliotOef }u§än«
ben, unter bem nähern licet: „fiutäer Seitfaben jum Un.
fernst in bec ?titilletie u. f. m 1833. 3}afel in bet
©dwcigbaufecfcficn SBucb^anblung." — Sa« [ä igft erwar»
tetc 2B«rf ift oollfemmen geeignet, al« Jjanbbucb jum Unier.
riebt in ber Artillerie ju bienen; niebt roeniget wirb e« ©ol>
eben, bie mit ber ©qebe febon oei-tcaut finb, eraünfcbt fepn,
roegen ber Ceicbtigfeif be« SJtacbfefclngen«. S)ie 2lnoibnung
be« Oanjen, bie &ürje be« 2tu«biutfej neben feiner 33c<

fiimmtjjeit oetbienen rübmlicöfie Srtvä&nung.

ben mehr ober weniger wie tobte ©lieber liegen, fo
lange nicht ber tebenbige &aucb au« jenem gadje in fie
fährt, unb gleid)fam erft einen befeetten Körper auS ib«

nen macht. Dann (teilt fich ber Rwed biefer et'njelnen Sbeile
ali ©lieber eines ©anjen bar, Die Sewegungen greifen in
einanDer, Der ©ebutftaub wirD »on jeDem weggeb(afen, unb

man weiß jegt erft, wa« man an ihnen bat: Denn, in»
Dem Die SBaprbetten, bie in benfelben ftiffe liegen, im
freien unb notbwenbigem 3ufammenhang Der mtrfttdjen
Segebenheiten jum SBorte fommen unD fid) auSfprechen,
tritt DaS, maS affeS rechte Segreifen begleitet — bie

$lnfd)aulicbfeit ein. —• Die KriegSgefcbicbte bifbet
aud) ben bei feiner anbern SBt'ffenfcbaft ober Kunft fo
febwierigen unb jugleid) fo nothwenbigen Uebergang au«
Dem abgefd)Ioffenen planen Erercirplag DeS Sbeoretifcben,

jum freien natürlichen unD bergigen SoDen DeS ^Jraftf*
fdjen; D. b. fie führt Den ©eift au« Den frtegerifeben Vor*
Übungen innerhalb bei grieben« gerabeju hinüber in
Den Krieg. Sie gibt SBjrfiicbfeit unb SBabrbet't felber,
mäbrenD Da« Sleufferfte, wohin man e« mit Der unmit»
telbaren unD teibtieben Shat in jenen Vorübungen
bringen fann, ba« übrigens treffliche Wittel Der UebungS*
(ager ober Wanöuoer, Dod) nur beim Schein unb
Schatten DeS Krieges (leben bleiben muß.

« S« gefebiebt nicht« SJeue« unter Der Sonne« ift
ein große« SBort, Da« man nur recht "ju »erflehen bat.
S« heißt nicht: DieSreigniffe unD ©efcht'chten fpieten wie bie
Welobien einer Drehorgel in toDter St'nförmigfeit immer
wt'eDer fid) oon »orne ab, fonDern e« beißt: SBurjefn
unD Keime oon Slffem jegt ©efchebenben unD fünftig
noch ©efchebenben liegen im ©efebebenen »on je her,
unb wer Die rechten Stugen, Den geübten unD gebttbeten,
Den DenfenDen Stid hat, erfennt an SBurjefn nnb Keimen
Da« ganje ©cmäcbS. Da« 3"nere in Den Verbättniffen
ift immer Daffelbe; nur Daß e« früher, in minDer ge*

reiftcr Reit »erfebtoffen war, wie eben im Keim, im
Kern Der Saum »erfcbloffeit ift. Die fort unD fort fich
entmirfetnDen ©eDanfen Der Wenfcbbeit breiten bann
Diefe Verbältniffe immer mehr au«, febren Da« 3nnere
fo ju fagen immer mehr nad) Stußen, unD fo ift Da«

Sieue Dann eben Da« Sitte in feiner neuen aitSeinanDer».

gefegten ©eftalt. ©egen Den bte unD Da: fid) regenDen*
©tauben: Die Vergangenheit fei ein tobte« ©ut, ihre-

Wünje curfire in anbern Reiten nicht' mehr,. unD Die-

3ufunft breche immer gleicbfam mit Der Shüre inS-

£>auS herein — murDe Da« faum ©efagte erinnert.. SBentt

wir tu bai, maS- gefebah, einbringen, fo haben-wir
bai, maß gefebeben wirb, ©c* ift. e«. aud) bei Der

Kriegßgcfcbicbte. ©ie führt un«- jwar nur in einen

»ergangenen Krieg, aber fie führt un«-. in ben

Kriegüberhaupt, unD ocrgeb(id) bliebe Da unfere Wüpe nur
Dann, wenn wir nicht hinter- bte Scf)a(e fämen. —
Wan fönnte Die grage aüfwerfen: 2Barum jegt. fchon

an eine ©acbe gegangen- werbe;, welche fpäter erft, näm*
(id) nad)Dem jene gäd)er, Dt'ec mit Sbeile ober ©lieber
nannten, gehörig Durcbforfcbt unb; bearbeitet finb, ihre
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hineinkommen. Die Bedeckung wirb ani Besten vor«
wärts-seitwärts stehen; dadurch flankirt sie jeden feindlichen

Frontal- wie Flankenangriff. Nie darf sich die

Bedeckung vor die Geschütze locken lassen.

Artillerie gegen Artillerie. Es wurde schon

gesagt, die Schwache der Artillerie liege in der Bewegung

und in der Flanke. Hieraus ist auch die Regel

zu entnehmen, wie, Artillerie gegen Artillerie zu fechten
sich bemühen muß. — Sie beschieße den Feind, wenn
und wo er schwach ist, in der Bewegung und in der

Flanke, und vermeide in diesen Lagen beschossen zu werden.

— Wenn daher zwei Batterien gegen einander

fahren, so wird jede sich beeifern früher als die feindliche

aufzufahren, um derselben wo möglich im Momente
des Abprotzens einige Schüsse zu senden. Diejenige
Batterie, der dies gelingt, wird ein entscheidendes
Uebergewicht haben. — Ebenso sehr wird sich jede Batterie
bemühen in der Flanke des FeindeS ihre Aufstellung zu
nehmen. Sie trifft hier auf die verletzbarste Stelle
desselben, von wo aus sie nicht wieder verletzt werden
kann. Der Vortheil einer Flankenaufstellung ist noch

besonders deshalb so bedeutend, weil die Längenabmei-
chnngen der Schüsse größer sind als die Breitenabweichungen

; daher vermehrte Wahrscheinlichkeit des Treffens,
wenn der Feind der Länge nach bestrichen wird. '—

Ist nun die feindliche Batterie von uns in Flanke
genommen, so wird sie wenigstens mit einem Theil Front
zn verändern suchen. Dazu muß sie sich wieder bewegen,

und mir bekommen Gelegenheit ihr einige Schüsse

in dieser mehrlosen Lage beizubringen. — Die aller-
nachtheiligste Stellung für den Feind ist, wenn er durch

unsere Manöuvres bestimmt wird, einen Haken zu
bilden. Die Protzen und Munitionswagen kommen dadurch
in einander, und es entsteht schon für sich aus dieser

Stellung viel Unordnung, die natürlich sehr vermehrt
wird, wenn ein paar Kugeln in diesen Haufen
hineinfahren. *) 12.)

(Fortsegung folgt.)

Geschichte, des Felvzuges von 1799 in Deutschs
land und der Schweiz.

Unter den wissenschaftlichen Hülfsmitteln zur
Bildung eines tüchtigen Kriegsmannes nimmt das Studium
der Geschichte der Kriege einen der ersten Plätze ein.

Die Studien der andern Fächer des Kriegswesens blei-

") Nach Beendigung des Gegenwärtigen kam dem Verfasser
das IX. Bändchen der Schweizer Mililärbibliorhek zuHän»
den, unter dem »ädern Titel: „Kurzer Leitfaden zum Un.
terricht in der Artillerie u, f. w 18ZZ. Bafel in der
Schweighauserscben Buchhandlung." — Das lä-'gst erwar»
tete Werk ist vollkommen geeignet, als Handbuch zum Un ier»

richr in der Artillerie zu dienen; nicht weniger wird eö Sol.
chen, die mit der Sache schon vertraut sind, erwünscht seyn,

wegen der Leichtigkeit des Nachschlagens. Die Anordnung
des Ganzen, die Kürze des Ausdruckes neben seiner Be<
stimmtbeit verdienen rühmlichste Erwähnung.

ben mehr oder weniger wie todte Glieder liegen so

lange nicht der lebendige Hauch aus jenem Fache in sie

fährt, und gleichsam erst einen beseelten Körper auS

ihnen macht. Dann stellt sich der Zweck dieser einzelnen Theile
als Glieder eines Ganzen dar, die Bewegungen greifen in
einander, der Schulstaub wird von jedem weggeblasen, und

man weiß jetzt erst, was man an ihnen hat: denn,
indem die Wahrheiten, die in denselben stille liegen, im
freien und nothwendigem Zusammenhang der wirklichen
Begebenheiten zum Worte kommen und sich aussprechen,

tritt das, was alles rechte Begreifen begleitet — die

Anschaulichkeit ein. —> Die Kriegsgeschichte bildet
auch den bei keiner andern Wissenschaft oder Kunst so

schwierigen und zugleich so nothwendigen Uebergang aus
dem abgeschlossenen planen Exercirplatz des Theoretischen,

zum freien natürlichen und bergigen Boden des Praktischen;

d. h. sie führt den Geist aus den kriegerischen
Vorübungen innerhalb des Friedens geradezu hinüber in
den Krieg. Sie gibt Wirklichkeit und Wahrheit selber,
während das Aeusserste, wohin man es mit der
unmittelbaren und leiblichen That in jenen Vorübungen
bringen kann, das übrigens treffliche Mittel der Uebungslager

oder Manöuver, doch nur beim Schein und
Schatten des Krieges stehen bleiben muß.

„Es geschieht nichts Neues unter der Sonne« ist
ein großes Wort, das man nur recht zu verstehen hat.
Es heißt nicht: dieEreignisse und Geschichten spielen wie die
Melodien einer Drehorgel in todter Einförmigkeit immer
wieder sich von vorne ab, sondern es heißt: Wurzeln
und Keime von Allem jetzt Geschehenden und künftig
noch Geschehenden liegen im Geschehenen von je her,
und wer die rechten Augen, den geübten und gebildeten,
den denkenden Blick hat, erkennt an Wurzeln und Keimen
das ganze Gewächs. Das Innere in den Verhältnissen
ist immer dasselbe; nur daß es früher, in minder
gereifter Zeit verschlossen war, wie eben im Keim, im
Kern der Baum verschlossen ist. Die fort und fort sich

entwickelnden Gedanken der Menschheit breiten dann
diese Verhältnisse immer mehr aus, kehren das Innere
so zu sagen immer mehr nach Außen, und so ist das
Neue dann eben das Alte in seiner neuen auseinander-,
gelegten Gestalt. Gegen den hie und dc^ sich regendem
Glauben: die Vergangenheit sei ein todtes Gut, ihre
Münze cursire in andern Zeiten nicht» mehr,, und die

Zukunft breche immer gleichsam mit der Thüre ins
Haus herein — wurde das kaum Gesagte erinnerte. Wenn
wir in das, was-geschah, eindringen, so haben» mir
das, was geschehen wird. S» ist es! auch, bei der
Kriegsgeschichte. Sie führt uns' zwar nur in einen

vergangenen Krieg, aber sie führt uns, in den Krieg,
überhaupt, und vergeblich bliebe da unsere Mühe nur
dann, wenn wir nicht hinter- die Schale kämen. —
Man könnte die Frage aufwerfen: Warum jetzt, schon

an eine Sache gegangen- werde>, welche- spater erst> nam--
lich nachdem jene Fächer diez mir- Theile oder Mieder
nannten, gehörig durchforscht.- >mk bearbeitet sind, ihre
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richtige Stelle et'njunebmen habe? — Snfofern Diefe

grage fo gemeint ift, a(S fei DaS Seichtere, Einfachere,
Slementartfcbe oorauSjufcbitfen, unD atS habe Dann

erft Da« 3«fammengefegterc, Vermideltere, Schwerere

ju folgen, entgegnen wir nur, Daß eS aud) wieDer DaS

SlDerleiehtefte unD 'Populärfte ift, wocen wir reDen,

nämlich bai ©efcfjtcbt(id)e. Die ältere Sd)wefter
ber KriegSgefcbidjte, Die SBe(tgefd)icbte fehen wir, ob

fie gleid) nod) ©egenftanb Der Sefchäftigung für bte ge*
lebrteften Wdnner bleibt, fd)0it in Die Schulen ber 3«J
genb eingeführt; benn »on ihr, wie oon bem 3,oeige
berfe(ben, mit Dem wir un« befebäftigen wollen, gilt e«,

lau fie nt'djt nur alte SBet'Sbeit in fid) fchließt, fonbern
auch Der SB e g jur SßeiSbeit ift, unD Der fieberfte SBeg,

berjenige, auf Dem Die Erfahrungen Der Vergangenheit
fchon in Siuganwenbung übergegangen finb, unD wie oon
felber fid) ju einem immer wachfenDen Sdjage oon
Sehren geflalten.—Snfofern unter jener grage aber Da«

»erftanfcen ift, Daß fid) Durd) jene VorftuDten ©runD*
fäge bitten foflen, Die, wenn an Die ©efebiebte gegangen
wirD, »or ©djroanfen, blinDcm $in- nnb ^ertappen
bewahren, unD a(«ba(D ju einem fiebern, feften StanDpunft
erbeben, fo geben wir Die« »offfommen ju; nur wieber*
boten wir, Daß Diefe Saft« auf Dem gefd)irf)t(icben SBege

felber ju gewinnen fenn muß, Da fid), wie bereit« an*

gebeutet, SttleS auf ihm gewinnt, unD jene theorerifeben,
jene anbern gäcber überhaupt aud) nur oon ihm au«*

gegangen finb. — 2BenDeu wir un« atfo rüdwärt«,
fdjauen wir Die ©efd)icbte Der Kriege an, fo feben wir
nod) ganj in unferer Stäbe unD Darum in ber größten
Deut(id)feit Erfcbeinttngen, bie nicht nur fo reich utjb
mächtig finD, Daß fie für fich Stoff Der Sebre au« fid)

ju cntwideln »ermögen, Die nicht nur in ihrer gewal*
tigen SluSDebnung Den 9?etd)tbum äffe« grüheren in fid)
rotten, fontern Denfetben aud) mit Sewußtfe^n au«
fid) heroorbreeben taffen, — wir haben Die Seh ren
ntd)t mir, bei Denen nod) bie' Slufgabe wäre, fie au«ju»
fpredjen, wir haben Den S e b re r, Den, ber jene« Sewußt*
fenn in fid) trug, unD Darum Der £elb feiner Reit, bie

«od) bie unfere ift, würbe, Der «ber auch Dt'eS Sewußt*
fenn in jener geDtegeneu, orafelmäßigen SBcife auSfpracb,
wie man e« »on Wännern Der Shat immer vernehmen
wirb, — SBenn Die alten ©riechen fid) ju irgenD einem

Unternehmen eutfcbließen wollten, wanbten fie fich juoor
<m eineS ihrer Drafei, unb ber, wenige Solben eber
SBorte jählenbe Spruch, ber ihnen »om Dreifuß tönte,
wart ber Senfer «nb Sntfd)et'Der. ihrer Sbaten, SZod)

gibt ei Orafef., unb ber Vernünftige wirb fie immer
befragen, 3?nr bricht ihre Stimme nicht mehr auS bem

©ebeimniß »on ©öttertempeln beroor, fonbern geht flar
unb natürlich »on Den Sippen ber großen giguren ber
©efebiebte unferS ©efcblecbtS. — SBenn bier unternommen
werDen fott, Den gelbjug »on 1709 in ber Schweij unD

in DeutfchlanD ,ju bearbeiten, unD bie gerechte StnforDe«

rung Dabei gemacht wirb., erft gewiffe allgemeine ©e*

flcbtSjwnfte ju leftiramen, welche bei Seurtbeüung Der

Segebenheiten baS SBefentticbc unb Sntfchet'benbe »om
Unmefentlicben unb jufäffig SeihergebenDen trennen taf«
fen, — fo fei a(S ^rinjip, atS innerer StuSgangöpunft
biefer gefd)id)tlicben Slrbeiten DaS SBort Sia p o(eon'S be*

jet'cbnet:
»3w Kriege fommt StlteS Darauf an, auf

einen gegebenen ^5unft mehr Sruppen ju
bringen, als Der geinD.« Diefer Sag, fo einfad),
ja trioial Der trioialen ßapajität, ift g(eid)mob( unenDtid)
mehr, a(S fein flüchtiger Stnbtid jeigt. ES mag nicht
unterlaffen bleiben, hierüber einen »ortäufigen gingerjeig
ju geben. Wan finDet eS einleucbtenD, bafs bei fonft
gleichen Verbättniffen Die geringere 3°bl »on Der lieber*
macht ber Streitmittet befiegt wirb; wenn man aber
fteht, wie ju »erfebiebenen Reiten Heerführer ade ihre
Stret'tmittel »ereinigten, unD bamit auf DcngeiuD losgingen,
unD Dennoch bei weitem nicht 9fefu(tate erreichten, welche
mit Den Siapoleonifehen ju »erg(eid)cn finD, fo fönnte
man am umfaffenten Sinn jene« Spruch« jwet'fein. Slber

man muß febeu, wie S?apo(eon ihn anmenDet, um ihn
näher ju begreifen. Siapoleon gebt mit feinen fonjen*
trirten ©treitfräften nicht gleichgültig Da* ober Dorthin,
fonbern er weiß ftet« ben geinD fo ju faffen, Daß er ihn
al« Sheil oon feinen anDern Sbeilen getrennt hält; hat er
itw Dann einmal gefd)(agen, fo benimmt er ihm für Die

weitere Dauer De« Krieg« Die Wöglidjfet't, fid) wieDer

ju »erftärfen unD Daburcb feinerfettS eine Webrbeit »on
Kräften ju gewinnen. Der »gegebene ^Junft" ift eS

alfo, biefe jwei leicht überfebenen SBorte in Dem furjen
Sage, worauf Sitte« anfemmt; eS ift Derjenige, wo
am!) für Die Rutunft ber geinb unfähig gemacht wirb,
ftarfer al« wir ju werDen. So läuft eS am SnDe Doch

wieDer auf Die Webrbeit ber Kräfte h'nauS, unb unfere
Sefer »ermögen fchon auS Diefe« furjen SlnDeutungen ju
entnehmen, wie Diefer Sag, inDem er in fid) felber wie'
Der jurüdgebt, etwaS gunDamentateS, Ewige« in fid)
trägt. — gür bai StuDium ber KriegSgefchiehte wirb
nnn Die Slufgabe fe»H, ben reichen Sirra jene« SageS
mit ben Segebenbetten .ju »ergleichen. SBo er nach

feiner wahren SeDewtung erfaßt wurDe, ba muffen wir
Die Semü&nngtn mit Erfolg unD ©i«g gefrönt feben,
wo er hintangefegt ober nur «oberflächlich aufgegriffen
würbe, wirD fich ber gebier aud) in ben IRefultatea
jeigen,*)

* *•
Die Hnterbembfungen, welche tk Sefcblüffe DeS

grieDenS oon ßampo gormt'o eorjügticb in Sejiebung
ouf ba« beutfebe 9teicb regutiren fotlten, banerten ju
fRaftatt nnD Setj fort. — Oeftreich »erlangte bie Stau«

mung ber Schweig »on franjöfifcben Sruppen. — gerner

*) ©er ©eneca! 3»mint, «in ©ajaet&er, hat Sa« 9SerbienffT
Den (Seift Sfiapeleon'Jcber Ätiegfubrung in einem grofen
"2Berfe »iffenfejwitiia) juerfi bacgeflellt ju haben. 2lua) er
rca'blt ben SBeg, 5Setraa)tungen an bie SSeaebenbeiten an«
juftJüpfen, ben 2Beg ber GStftbicJit*.
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richtige Stelle einzunehmen habe? — Insofern diese

Frage so gemeint ist, als sei das Leichtere, Einfachere,
Elementarische vorauszuschicken, und als habe dann

erst das Zusammengesetztere, Verwickelter«, Schwerere

zu folgen, entgegnen wir nur, daß es auch wieder das

Allerleichteste und Populärste ist, wovon wir reden,
nämlich das Geschichtliche. Die ältere Schwester
der Kriegsgeschichte, die Weltgeschichte sehen wir, ob

sie gleich noch Gegenstand der Beschäftigung für die
gelehrtesten Männer bleibt, schon in die Schulen der

Jugend eingeführt, denn von ihr, wie von dem Zweige
derselben, mit dem wir uns beschäftigen wollen, gilt es,
daß sie nicht nur alle Weisheit in sich schließt, sondern
auch der Weg zur Weisheit ist, und der sicherste Weg,
derjenige, auf dem die Erfahrungen der Vergangenheit
schon in Nutzanwendung übergegangen sind, und wie von
selber sich zu einem immer wachsenden Schatze von
Lehren gestalten.—Insofern unter jener Frage aber das

verstanden ist, daß sich durch jene Vorstudien Grundsätze

bilden sollen, die, wenn an die Geschichte gegangen
wird, vor Schwanken, blindem Hin- und Hertappen
bewahren, und alsbald zu einem sichern, festen Standpunkt
erbeben, so geben wir dies vollkommen zu; nur wiederholen

mir, daß diese Basis auf dem geschichtlichen Wege
selber zu gewinnen seyn muß, da sich, wie bereits
angedeutet. Alles auf ihm gewinnt, uud jene theoretischen,
jene andern Fächer überhaupt auch nur von ihm

ausgegangen sind. — Wenden wir uns also rückwärts,
schauen wir die Geschichte der Kriege an, so sehen wir
noch ganz in uuserer Nähe und darum in der größten
Deutlichkeit Erscheinungen, die nicht nur so reich uyd
mächtig sind, daß sie für sich Stoff der Lehre aus sich

zu cntivickeln vermögen, die nicht nur in ihrer gewaltigen

Ausdehnung den Reichthum alles Früheren in sich

rollen, sondern denselben auch mit Bewußtseyn aus
sich hervorbrechen lagen, — wir haben die Lehren
nicht mir, bei denen noch die Aufgabe wäre, sie
auszusprechen, wir haben den L e h rer, Den, der jenes Bewußtseyn

in sich trug, und darum der Held seiner Zeit, die

«och die unsere ist, wurde, der aber auch dies Bewußtsey«

in jener gediegene», orakelmäßige« Weise aussprach,
wie man es von Männern der That immer vernehmen
wird. —Wenn die alten Griechen sich zu irgend einem
Unternehmen entschließen wollten, wandten sie sich zuvor
an eines ihrer Orakel, und der, wenige Sylben oder
Worte zählende Spruch, der ihnen vom Dreifuß tönte,
ward der Lenker und Entscheider ihrer Thaten. Noch
gibt es Orakel und der Vernünftige wird sie immer
befragen. Rur bricht ihre Stimme nicht mehr aus dem

Geheimniß von Göttertempeln hervor, sonder« geht klar
«nd natürlich von den Lippen der großen Figuren der
Geschichte unsers Geschlechts. — Wenn Hier unternommen
werden soll, den Feldzug von in der Schweiz und
in Deutschland zu bearbeiten, und die gerechte Anforderung

dabei gemacht wird,, erst gewisse allgemeine Ge-
ìsichtspuntte zu bestimmen, welche bei Beurtheilung der

Begebenheiten das Wesentliche und Entscheidende vom
Unwesentlichen und zufällig Beihergehenden trennen
lassen, — so sei als Prinzip, als innerer Ausgangspunkt
dieser geschichtlichen Arbeiten das Wort Napoleon's
bezeichnet :

»Im Kriege kommt Alles darauf an, auf
einen gegebenen Punkt mehr Truppen zu
bringen, als der Feind.« Dieser Satz, so einfach,
ja trivial der trivialen Capazität, ist gleichwohl unendlich
mehr, als sein flüchtiger Anblick zeigt. Es mag nicht
unterlassen bleiben, hierüber einen vorläufigen Fingerzeig
zu geben. Man findet es einleuchtend, daß bei sonst
gleichen Verbältnissen die geringere Zahl von der Uebermacht

der Streitmittel besiegt wird; wenn man aber
sieht, wie zu verschiedenen Zeiten Heerführer alle ihre
Streitmittel vereinigten, und damit auf den Feind losgingen,
und dennoch bei weitem nicht Resultate erreichten, welche
mit den Napoleonischen zu vergleichen sind, so könnte

man am umfassenden Sinn jenes Spruchs zweifeln. Aber
man muß sehen, wie Napoleon ihn anwendet, um ihn
näher zu begreifen. Napoleon geht mit seinen konzen-
trirten Streitkräften nicht gleichgültig da- oder dorthin,
sondern er weiß stets den Feind so zu fassen, daß er ih«
als Theii von seinen andern Theilen getrennt hält; hat er
ihn dann einmal geschlagen, so benimmt er ihm für die
weitere Dauer des Kriegs die Möglichkeit, sich wieder
zu verstärken und dadurch seinerseits eine Mehrheit von
Kräften zu gewinnen. Oer « gegebene Punkt« ist es

also, diese zwei leicht übersehenen Worte in dem kurzen
Satze, worauf Alles ankommt; es ist derjenige, wo
auch für die Zukunft der Feind unfähig gemacht wird,
starker als wir zu werden. So läuft es am Ende doch

wieder auf die Mehrheit der Kräfte hinaus, und unsere
Leser vermögen schon aus diese» kurzen Andeutungen zu
entnehmen, wie dieser Satz, indem er in sich selber wieder

zurückgeht, etwas Fundamentales, Ewiges in sich

trägt. — Für das Studium der Kriegsgeschichte wird
nun die Aufgabe seyn, den reichen Sinn jenes Satzes
mit den Begebenheiten zu vergleichen. Wo er nach

seiner wahren Bedeutung erfaßt wurde, da müssen wir
die Bemühungen mit Erfolg und Sieg gekrönt sehen,

wo er hintangesetzt oder nur oberflächlich aufgegriffen
wurde, wird sich der Fehler such in den Resultate«
zeigen.*)

«
Die Unterhandlungen, welche die Beschlüsse des

Friedens von Campo Formio vorzüglich in Beziehung
auf das deutsche Reich reguliren sollten, dauerten zu
Rastadt und Selz fort. — Oestreich verlangte die

Räumung der Schweiz von französischen Truppen. — Ferner

Der General Jvmini, Än Schweizer, hat das Verdienst,
den Geist Napeleon'scher Kriegführung in einem großen
Werke wissenschaftlich zuerst dargestellt zu haben. Auch er
wählt den Weg, Betrachtungen an die Begebenheiten a»>
zuknüpfen, den Weg der Geschichte.
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waren nad) Slbfchfuß beS griebenS »on ßampo gormio
JRom unb *piemont »on franjöfifd)en Sruppen befegt,
unb biefe ScinDer in Socbteirepubtifen oerwanDett. —
Oeftreid) wollte beiDe nid)t in DaS Softem Der europäi*
fehen Staaten eingeführt wiffen. Stucb »erlangte Der

Kaifer mehrere ita!icnifd)e ^rooinjen, a(S Srfag für
Saljbttrg unD DaS JnnoTertet. — Diefe Verfticbe De«

Kabinet« oon SBien fcheiterten, nnb c« näherte fid) ba*
her JRußlanD. Der ßjaar 'Paul war überhaupt nicht
greunb Der 9?rpub(if, unb woltfc Die Vcränberungen im
alten ScftanD te« Deutfd)ctt Dfeidjc« nicht jugeben.
SieuerDingS war er ali ©reßmeifter DeS Wa(tbefer*Or*
Den« nod) mebr gegen granfreid), Durch bie SBegnahme
Der 3nfel Walta. — ©o fam Denn im Slnfange De«

£crbfteSl79S ein ?l(Iiaiicetroctat jmifeben Oeftreid) unD

SRußlanD ju Stanbe, in gotge teffen ei» 60,000 Wann
ftarfe« ruffifebe« £eer unter Suwarow fid) gegen Die

Donau in Warfcb fegte, unb im Deccmbcr Da« gaffijt-
fd)e ©ebiet betrat. Der ßjaar moffte aud) 'Prettffen
in Die Sttlian^ pichen. Der ju Dem SnDe nad) Serlin
gefenbete gürfl SRepnt'n febeiterte aber in feiner Wiffion, Da

ber Damals junge König grtebrt'cb SBilbefm III. auf
oöffiger Steutratt'tät beftanb. — Der König »on Sieapet
war in geheimen Verträgen Der Soalition beigetreten,
unD trmdjte beDeutenbe JRüflungen. — Die franjöfifcbegtotte
mar bei Slbufir gefd)lagen, unD Die Pforte hatte an granf«
reich Den Krieg erftärt. — EngtanD wenbete alle« an,
um Die »erfcbieDenen 3ntcreffen oon Oeftreid), Suißlanb,
SJeapel unD Der Pforte gegen granfreid) ju »ereinigen.
Seine glotte beberrfebte nach Der Scbfacbt »on Slbufir
ba« mittelläntt'fcbe Weer. — Portugal mar ganj unter
engltfcbem Einflttffe. 3™ Snnern gab fid) Sngfanb mehr
Kraft Durch Die Vereinigung SrlanD« mit ©roßbritannien,
auch machte e« wefentliebe Verbefferungen in feiner gi*
nanjoerwaltung. Die Pforte trat Durch einen Slffianj*
»ertrag am 18. December 1798 offijiefl Der ßoatition
bei. — Oeftreid) hatte Die 3«'t feit bem grieDen »on
ßampo gormio gut bemigt, um fein f)eer in friegSge*
mäße Verfaffung ju fegen. T>ie Sruppen waren »off*
jäblig, gut armirt unb remontirt, unb bie Slbminiftra*
tion auf ba« Seile »erfeben. — Doch, hatte eS »er*
fäumt, fefte $(äge anjutegen, weber auf bem Deutfcben
nod) ita(ienifd)en KriegStbeater mar eine geftung oon
Sebeutung, um fid) bei einem Unglüd im Scbug ber*
fetben ju fammetn unD mieDer berjufteflen. — Seret't«
im Oftober 1798 hatte Oeftreid) ©roubünDen Durch
©eneral Slufenberg mit 7000 Wann befegen taffen. SS
berief fid) Dabei auf einen Vertrag DiefeS SanDe« mit
Äfoifer Warimt'lian. Der ©runb biefer Sefegung mar,
©raHbünDen abjubalten, fid) an Die Sine nntbeilbare
leloetifcbe fRepublif anjufchließen.

Siad) Dem grieben »on ßampo gormio hatte ta«
; franjöfifcbe Direftorium einen großen Sheil ber Sruppen
.jtattaffen. Die Stire war in Sgopten. Durd) grofje

Hnorbnnngen in Der Verwaltung fehlte e« am Siotbig*
ften, fo ba^ bie Slrmee Enbe beS SabrS 1798 bei

weitem itt'cbt jum Kriege auSgerüftet war. Unb biefem
Wangel an Vorforge ift e« größtentbeit« jujufcbreifcen,
Daß Die erften Sreignt'ffe Der fofgenDen ßampagne fei*
ne«weg« erfreulich waren. — Um Die Slrmee ju fem»

ptetiren, hatte Da« Direftorium — Durd) ein ©efeg
»om 28. September \ 798 ermächtigt — Die SluSbebur.g

oon 200,000 IRefruten tefrerirt. Wangef an @e(D unb

an Sifer Der Seamten machte, Daß ein großer Sheil
Diefer 9?efruten im grübjabr noch nicht einmal bei Den

Strmecn angefommen mar. — Da« Direftorium forterte
nun feine Slffirten g(et'd)faflS auf, fid) ju bewaffnen.
3m Stnfang te« 3abrc« 1798 mar Die Scbmeij Durch

franjöfifche Sruppen befegt. Die bisherigen Sfegierungen
Der Kantone Diefe« SanDe« waren umgeänDert, unD eine

Eine unheilbare he(oetifd)e 9?epubfif hatte fid) fonfti*
tuirt, mit einem VofljicbnngStireftorium unD jwei ge*
feggebenDen Sfäfben an ihrer ©pige; Da« SanD war in
ad)tjcbn Kantone getbeüt. — Slm 20. Sfuguft 1798
ging Die befoetifebe SRepublif mit Der franjöfifcben ein

Offenfio* unDDefenfto-Süntniß ein. — 3(m 30. S?ooemter
1798 war jwifchen Dem franjöfifdjen ©efanbten unb
Dem Vofljtebung«Direftorium eine ßonoention gcfchloffen,
monad) Die beleett'fcbe SRepublif 18000 Wann regulärer
Sruppen ali f)ülf«corp« fteffen würDe. Seibe {Rätbe

beftätigten Sag« Darauf biefen Vertrag. — granfreid)
übernahm Die Koften Der Organisation. SluS Wangel
an ©elD ging Diefetbe nid)t fehr rafcb oorwärt«, fo Daß

bei Eröffnung De« gefbjng«, »ier Wonate fpäter, Diefe

Sruppen nod) nicht in auSrüdbarem StanDe waren. — gür
Die SanDe«oertbetDtgung organiftrte Die ©chweij aufferDem

ihre Wilij. ©iefoflteau« Den Wännern »oml8tenbi«45ften
3abre, unD fo »iet al« möglich au« Unoerbeiratbeten be*

flehen. — S« wurDen 64 Satat'flone jn 1000 Wann formirt,
Da»on bitbeten 25 Den erften StuSjug. — 3n ben übrigen
JRepubtifen würben mehr oDer minDer beDeutente D?ü*

ftungen unternommen. StußerDem mar noch Da« König*
reich Spanien in Der Slffianj mit granfreid).

Die Königin »on Sieapet, eine öftreid)ifd)e fprinjef*
ftn, leiDenfcb/aftlicb, unb »on SngfanD unD SRußlanD ange*
trieben, wußte Den König ju bewegen, nod) »or Slnfang
De« affgemeinen Kriege« gegen granfreid) aufjutreten.
— 3m tRooember i 798 rüdte eine neapolitant'fcbe Slrmee

unter Sefehl be« ©eneral ^XRad, — auS öftreicbt'fcben

in Dt'enfte Sieapet« übergetreten, — in Da« ©ebiet Der

römifchen IRepubtif ein. — S« werben bie Segeben»

betten auf biefem Krteg«fcbauplage übergangen. Zne

ganje Sache enbete bamit, Daß ©eneral ßbampionnet an
Der ©pige einer franjöfifcben Slrmee ju EnDe 3«nuar8
1799 Da« ganje Königreich Sieapet befegt hatte, nnb e8

ja einer partbenopäifeben SRepubtif proffamirte.
SBäbrenD Dem hatten Die Unterhaltungen in fRaftabt

fortgebauert. Stf« Die ruffifehen ßofonnen, welche im

Dejember 1798 in ©affijien eingerüdt waren, fich mit
Slnfang 3anuar§ 1799 Der mährifchen ©renje näherten,

proteftirten Die franjöfifcben ©efanDten gegen Den fer*

nem Warfcb, unb bk JReidjSbeputation «nterftügte, biefe
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waren nach Abschluß deö Friedens von Campo Formio
Rom und Piémont von französischen Truppen besetzt,
und diese Länder in Tochterrepubliken verwandelt. —
Oestreich wollte beide nicht in das System der europäischen

Staaten eingeführt wissen. Auch verlangte der
Kaiser mehrere italienische Provinzen, als Ersatz für
Salzburg und das Jnnmertel. —Diese Versuche des

Kabinets von Wien scheiterten, und es näherte sich

daher Rußland. Der Czaar Paul war überhaupt nicht
Freund der Republik, und wollte die Veränderungen im
alten Bestand des deutschen Reiches nicht zugeben.
Neuerdings war er als Großmeister des Maltheser-Or-
dens noch mehr gegen Frankreich, durch die Wegnahme
der Insel Malta. — So kam denn im Anfange des

Herbstes 1798 ein Zllliancetractat zwischen Oestreich und
Rußland zu Stande, in Folge dessen ei» 60,000 Mann
starkes russisches Heer unter Suworow sich gegen die
Donau in Marsch setzte, und im December das gallizi.
fche Gebiet betrat. Oer Czaar wollte auch Preussen
in die Allianz ziehen. Der zu dem Ende nach Berlin
gesendete Fürst Nepnin scheiterte aber in seiner Mission, da

der damals junge König Friedrich Wilhelm III. auf
völliger Neutralität bestand. — Der König von Neapel
war in geheimen Verträgen der Coalition beigetreten,
und mochte bedeutende Rüstungen. — Die französische Flotte
war bei Abukir geschlagen, und die Pforte hatte an Frankreich

den Krieg erklärt. — England wendete alles an,
um die verschiedenen Interessen von Oestreich, Rußland,
Neapel und der Pforte gegen Frankreich zu vereinigen.
Seine Flotte beherrschte nach der Schlacht von Abukir
das mittelländische Meer. — Portugal war ganz unter
englischem Einflüsse. Im Innern gab sich England mehr
Kraft durch die Vereinigung Irlands mit Großbritannien,
auch machte es wesentliche Verbesserungen in seiner
Finanzverwaltung. Die Pforte trat durch einen Allianzvertrag

am 18. December 1798 offiziell der Coalition
bei. — Oestreich hatte die Zeit seit dem Frieden von
Campo Formio gut benutzt, um sein Heer in kriegsge-
mäße Verfassung zu setzen. Die Truppen waren
vollzählig, gut armirt und remontirt, und die Administration

auf das Beste versehen. — Doch hatte es
versäumt, feste Plätze anzulegen, weder auf dem deutfchen
Noch italienischen Kriegstheater mar eine Festung von
Bedeutung, um sich bei einem Unglück im Schuß
derselben zu sammeln und wieder Herzustetten. — Bereits
im Oktober 1798 hatte Oestreich Graubünden durch
General Aufenberg mit 7000 Mann besetzen lassen. Es
berief sich dabei auf einen Vertrag dieses Landes mit
Kaiser Maximilian. Der Grund dieser Besetzung mar,
Graubünden abzuhalten, sich an die Eine «ntheilbare
helvetische Republik anzuschließen.

Nach dem Frieden von Campo Formio hatte 5as
französische Direktorium einen großen Theil der Truppen

.Altlassen. Die Elite war in Egypten. Durch große
Unordnungen in der Verwaltung fehlte es am Nöthigsten,

so daß die Armee Ende des Jahrs 1798 bei

weitem nicht zum Kriege ausgerüstet war. Und diesem

Mangel an Vorsorge ist es größtentheilö zuzuschreiben,
daß die ersten Ereignisse der folgenden Campagne
keineswegs erfreulich waren. — Um die Armee zu kom-

pletiren, hatte das Direktorium — durch ein Gesetz

vom 28. September 1798 ermächtigt — die Aushebung
von 200,000 Rekruten cekretirt. Mangel an Geld und

an Eifer der Beamten machte, daß ein großer Theil
dieser Rekruten im Frühjahr noch nicht einmal bei den
Armeen angekommen war. — Das Direktorium forderte
nun seine Allirten gleichfalls auf, sich zu bewaffnen.

Im Anfang des Jahres 1798 war die Schweiz durch

französische Truppen besetzt. Die bisherigen Regierungen
der Kantone dieses Landes waren umgeändert, und eine
Eine untheilbare helvetische Republik hatte sich konsti-

tuirt, mit einem Vollzichunzsoirektorium und zwei
gesetzgebenden Räthen an ihrer Spitze; das Land war in
achtzchn Kantone getheilt. — Am 20. August 1798
ging die helvetische Republik mit der französischen ein
Offensiv- und Oefensiv Bündniß ein. — Am 30. November
1798 war zwischen dem französischen Gesandten und
dem Vollziehungsdirektorium eine Convention geschlossen,

wonach die helvetische Republik 18000 Mann regulärer
Truppen als Hülfscorps stellen würde. Beide Räthe
bestätigten Tags darauf diesen Vertrag. — Frankreich
übernahm die Kosten der Organisation. Aus Mangel
an Geld ging dieselbe nicht sehr rasch vorwärts, so daß
bei Eröffnung des Feldzugs, vier Monate später, diese

Truppen noch nicht in ausrückbarem Stande waren. — Für
die Landesoertbeidigung organisirte die Schweiz ausserdem

ihre Miliz. Sie sollte aus den Männern voml8tenbis45sten
Jahre, und so viel als möglich aus Unverheiratheten
bestehen. — Es wurden 64 Bataillone zn 1000 Mann formirt,
davon bildeten 2S den ersten Auszug. — In den übrigen
Republiken wurden mehr oder minder bedeutende

Rüstungen unternommen. Außerdem war noch das Königreich

Spanien in der Allianz mit Frankreich.
Die Königin von Neapel, eine östreichische Prinzessin,

leidenschaftlich, und von England und Rußland
angetrieben, wnßte den König zu bewegen, noch vor Anfang
des allgemeinen Krieges gegen Frankreich aufzutreten.
— Im November 1798 rückte eine neapolitanische Armee
unter Befehl des General Mack, — aus östreichischen

in Dienste Neapels übergetreten, — in das Gebiet der
römischen Republik ein. — ES werden die Begebenheiten

auf diesem Kriegsschauplätze übergangen. Die
ganze Sache endete damit, daß General Championnet an
der Spitze einer französischen Armee zu Ende JanuarS
1799 das ganze Königreich Neapel besetzt hatte, und es

zu einer parthenopäischen Republik proklamirte.
Während dem hatten die Unterhandlungen in Rastadt

fortgedauert. Als die russischen Colonnen, welche im
Dezember 1798 in Gallizien eingerückt waren, sich mit
Anfang Januars 1799 der mährischen Grenze näherten,

protestirten die französischen Gesandten gegen den

fernern Marsch, und die Reichsdeputation unterstützte, diese
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Klage beim Kaifer. (4. San.) — Die franjöfifcben ©e«

fanDten erflärten namentlich, baß fie Den fernem Warfcb
Der iRuffen al« einen Slft Der geinDfeligfeit aud) oon ©eiten
Oeftreid)« anfeben, unD Daß fie alle UnterbanDlungen
abbrechen mürDen, wenn nicht innerhalb 14 Sagen hier*
über gcnügenDe Slntroort einträfe. Da« SBtener Kabinet
nid) einer Erflärung au«, unD bie fRuffen marfcbirtcn
weiter gegen bie Donau. — So war benn ju Slnfang
gebruar« balDt'ge Eröffnung be« Kriege« »orau«jufeben.
— Stuf beiDen Seiten waren Die affgemeinen Opera*
tionSplane Den Obergeneralen mitgefbeilt, unb Die fran*
jöfifcben hatten bereit« gegen SnDe gebruar« ihre fpe*
jieffern Snftruftionen für Den Slnfang Der geinD*
fcligfeiten.

granjöfifcber Operation« plan. — Slrmee
»on &ol(anD, 15,000 Wann (20 Sat., 12 S«f.),
beroacht oorläufig Die Küfte Diefe« SanDe« gegen engltfcbe
SanbungS»crfud)e. — ObferoationSarmee unter
©eneral SernaDotte bei Wainj, 48,000Wann
(49 Sat. 38 SSf.), blodirt Wannheim unD «PhilippS'
bürg unb macht Demonftrationen am Wain, am JRedar
unD an Der Snj, jur Unterftügung Der Donauarmee.
Diefe Slrmee war ju Slnfang be« gelbjugeS nod) nicht
halb ooffjäblig. — Donau--Slrmee (früher Wainjer
genannt), unter ©eneral Sourban, 46,000 Wann (30
Sat., 68 SSf.), • jwifdjen SanDau unD &üningen, am
linfen Ufer DeS fRbetn«. Diefe Slrmee war ebenfalls
nod) nid)t »offjäbtig, jegt etwa 40,000 Wann ftarf.
Der ©eneral Sourtan hatte jugleieb ben allgemeinen
Oberbefehl über Die ObferoationS* unD heloetifd)e 9tr*
mee. — Die Donauarmee geht bei Kehl unD &üntngen
über Den 3?bet'n, paffirt Den ScbwarjmalD unD Dtingt
gegen Da« füDroeftücbe Saiern »or. Der It'nfe glügel
wirb »erfagt, Der rechte »orgenommen, um an Den Sibein
unD SoDenfee gelehnt, Sregenj, Den ©cblüffef »on Vor*
artberg unD ©raubünDen, ju gewinnen. — Der f)aupt*
jroed biefer erften Operation Der Donauarmee ift: Durd)
ihr Vorgeben Die Eroberung »on ©raubünDen unD
Sorot ju begünftigen, welche oon berbelocrtfcben3lrm.ee
bewerffteffigt werben foff. — &e(»ettfd)e Slrmee,
©eneral Waffe na, 33,000 Wann (32Sat.l6£Sf.),*)
paffirt Den Schein jmifdjen Dem SoDenfee unD Waoen*
fett. Siad) Dem Seftg »on Sregenj unb ßbur fofl Diefe
Slrmee ben 3nn unb SnnSbrutf gewinnen. — Eine Diot*
fion »om rechten glügel fofl über Sormio unD ©lurenj
ju einer anDern SrigaDe »on Der itafient'fd)en Slrmee
flößen, um DaS obere Stfcbtbal ju befegen, unD gegen
Sogen »orjugehen. —3tatienifer)e Strmee 50,000
Wann (48 Sat., 48 SSf.) ftarf, nicht gerechnet Die

ciSa(pinifd)en, (igttrifeben unb piemontefifeben &ülfStrup*
pen. Den Sefebl über tiefe Slrmee führte juerft 3ou*

*) Sie 18,000 SOT. ©ebteeijerfru^pen finb niefcf mit ju ben 33.000
Wann geictbnet. Obroobl baö JDe.'ref ibc« »Übung febon
am 30. 3Jooember 1798 gegel-en rcuvbe, tvaren fie boeb
noa) niebt in au«cüctbarem ©(anbe.

bert; bei Slnfang Der geinDfetigfeiten übernahm ber bis*
berige KriegSminifter ©cberer ba« KommanDo. — Der
linfe glügel geht bei SriDent, DaS 3entrum unb ter
rechte glügel bei Verona über Die Stfd); DaS 3entrum
unD Der rechte glügel foflte Die öftreiebifebe Slrmee über
bie Srenta unb fpiaoe jurüdtreiben. Der ©eneral
©cberer würbe ermächtigt, bie jur Unterftügung ber hei*
»etifeben Strmee gefenbete SrigaDe erforterlicben gaffS
jurüdjurufen, Dagegen foflte er (ich gefaßt machen, eine
Dctacbtrung nach SoSfana ju geben. — Strmee oon
Sieapet, 30,000 Wann (28 Sat. 20 ggf.), jegt unter
WactonalD. Diefe Slrmee »oflenbet Die Sefignabme De«

ehemaligen Königreich« Sieapet, unD uuterftügt Die ©ar*
nifonen oon Watta unD ßorfu. Der Defretirte Seftanb
Der fünf Slrmeen betrug in Summe 220,000 Wann.

Oeftreicbifcber OperatiomSptan. — Der
öftrrt'cbifcbe OperationSplan mar nod) nid)t näher be*

ftimmt. S« roaren »ier Slrmeen aufgeftettt, unb jeDer

nur im Stffgemeinen ihr Rwed oorgejeicbnet, Der fid)
oorläufig auf Seobad)tung De« ©cbauplagcS gerate oor
Der gront befebränfte. Die beabfiebtigte Offenfioe foffte
erft mit Slnfunft Der JRuffen beginnen. —Strmee DeS

Er jb er jogg ßart, 78,000 Wann, mooon 24,000
ßaoafferie (54 Sat, 138 £«f.), fantonirt in Sanern
an Der 3f°r unD Dem Sed). U(m unt Sngolftatt waren
mit ge(Doerfd)anjungen unD mit ©arnt'foncn oerfeben.—
©eneral £*ge mit 26,000 Wann*) (23 Sat.
8 ß«f., 1,400 Wann Kaoaflerie), unter Oberbefehl be«

Erjber jc-g«, befegt Da« Voratberg, unt hatte tie Se*
ftimmiing, biefe« Sant unmittelbar gegen franjöfifcbe
Unternehmungen ju oertbet'Digen. Der ßrjberjog Durfte
biefe Sruppen atfo nicht ju fid) beranjieben, um ein
größere« ©emiebt auf Dem Scbauplag ter Sntfcbeitung
heroorjubringe'n. — Soroter Strmee, 47,000 Wann,
Darunter 2,600 W. Kaoaflerie (50 Sat., 14 SSf.),
unter Sefebl be« geltmarfcbalkSieutetiant SeffegarDe.
Diefe Strmee befegte Da« Snntbat unt fütliche Sorot.
— Daoon war ©eneral Slufenberg mit 7,000
Wann jur Sefegung ©raubünben« tetaebirt. —3ta*
tienifebe Slrmee, 75,000 Wann, mooon 11,000 Kao.
(82 Sat., 76 SSf.). Der ruffifebe geltmarfcbalt ©uma*
row foffte Den Oberbefehl führen, unt ihm Der öftreid)tfcbe
©enerat WelaS jur ©eite geftetlt fenn. Seite waren
noch nicht bei Der Strmee. Einftweilcn fommantirte fie
©eneral Kran. — Diefe Slrmee fammelte fid) an Der

Stfd). Rwei Dtoifionen Daoon waren nod) jwifeben
Wubr unD Sfonjo. Die ©efammtftürfe Der öftreid)i|"d)en
Sruppen betrug 226,000 Wann.

60,000 Siuffen marfcbt'rten in 3 ßotonnen jur t'ta*

(ient'fchen Slrmee, waren jeDocb bei Stnfang Der geint*
fetigfeiten erft bi« in Die innerbftret'd)ifcben ^rooinjen
»orgerüdt.

2>ie 26,000 SBtann finb ntcbf mit unfer bie 78,000 ÜJJann,
toela)e unmittelbar »om grjberäog fommanbirf rourben,
gerechnet.
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Klage beim Kaiser. (4. Jan.) — Die französischen Ge»

sandten erklärten namentlich, daß sie den fernern Marsch
der Russen als einen Akt der Feindseligkeit auch von Seiten
Oestreichs ansehen, und daß sie alle Unterhandlungen
abbrechen würden, wenn nicht innerhalb 14 Tagen hierüber

genügende Antwort einträfe. Das Wiener Kabinet
wich einer Erklärung aus, und die Russen marschirtcn
weiter gegen die Donau. — So wir denn zu Anfang
Februars baldige Eröffnung des Krieges vorauszusehen.
— Auf beiden Seiten waren die allgemeinen
Operationspläne den Obergeneralen mitgetheilt, und die
französischen hatten bereits gegen Ende Februars ihre
spezieller« Instruktionen für den Anfang der
Feindseligkeiten.

Französischer Operations plan. — Armee
von Holland, 15,00« Mann (20 Bat., 12 Esk).
bewacht vorläufig die Küste dieses Landes gegen englische
Landungsvcrsuche. — O bser va ti v n sar m ee unter
General Bernadette bei Mainz, 48,0««Mann
(49 Bat. 38 Esk.), blockirt Mannheim und Philipps'
bürg und macht Demonstrationen am Main, am Neckar
und an der Enz, zur Unterstützung der Donauarmee.
Diese Armee war zu Anfang deö Feldzuges noch nicht
halb vollzählig. — Donau-Armee (früher Mainzer
genannt), unter General Jourdan, 40,000 Mann (30
Bat., 68 Esk. zwischen Landau und Hüningen, am
linken Ufer des Rheins. Diese Armee mar ebenfalls
noch nicht vollzählig, jetzt etwa 40,000 Mann stark.
Der General Jourdan hatte zugleich den allgemeinen
Oberbefehl über die Observations- und helvetische
Armee. — Die Donauarmee geht bei Kehl und Hüningen
über den Rhein, passirt den Schwarzwald und dringt
gegen das südwestliche Baiern vor. Der linke Flügel
wird versagt, der rechte vorgenommen, um an den Rhein
und Bodensee gelehnt, Bregenz, den Schlüssel von
Vorarlberg und Graubünden, zu gewinnen. — Der Hauptzweck

dieser ersten Operation der Donauarmee ist: durch
ihr Vorzehen die Eroberung von Graubündcn und
Tyrol zu begünstigen, welche von der helvetischen Armee
bewerkstelligt werden soll. — Helvetische Armee,
General Massena,33,«««Mann (32Bat. 16Esk.),*)
passirt den Rhein zwischen dem Bodensee und Mayen-
felc. Nach dem Besitz von Bregenz und Chur soll diese
Armee den Inn und Innsbruck gewinnen. — Eine Division

vom rechten Flügel soll über Bormio und Glurenz
zu einer andern Brigade von der italienischen Armee
stoßen, um das obere Etschthal zu besetzen, und gegen
Bötzen vorzugehen. —Italienische Armee 50,000
Mann (48 Bat., 48 Esk.) stark, nicht gerechnet die
cisalpinischen, ligurischen und piemontesischen Hülfstruppen.

Den Befehl über diese Armee führte zuerst Jou-

') Die t8,00»M. Schweizertru^oen sind nickt mit zu den ZZ.000
Mann gerechnet. Obwohl das Delret ihrer Bildung schon
am ZV. November t798 gegeben wurde, waren sie doch
noch nicht in auörückbarem Stande.

bert; bei Anfang der Feindseligkeiten übernahm der
bisherige Kriegsminister Scherer das Kommando. — Der
linke Flügel geht bei Trident, das Zentrum und der
rechte Flügel bei Verona über die Etsch; das Zentrum
und der rechte Flügel sollte die östreichische Armee über
die Brenta und Piave zurücktreiben. Der General
Scherer wurde ermächtigt, die zur Unterstützung der
helvetischen Armee gesendete Brigade erforderlichen Falls
zurückzurufen, dagegen sollte er sich gefaßt machen, eine
Dctachirung nach Toskana zu geben. — Armee von
Neapel, 30,000 Mann (28 Bat. 20 Esk.), jetzt unter
Macdonald. Diese Armee vollendet die Besitznahme des

ehemaligen Königreichs Neapel, und unterstützt die
Garnisonen von Malta und Corfu. Der dekretiere Bestand
ver fünf Armeen betrug in Summe 220,000 Mann.

Oestreichischer Operatio-nsplan. — Der
östreichische Operationsplan war noch nicht näher
bestimmt. Es waren vier Armeen aufgestellt, und jeder
nur im Allgemeinen ihr Zweck vorgezeichnct, der sich

vorläufig auf Beobachtung des Schauplatzes gerade vor
der Front beschränkte. Die beabsichtigte Offensive sollte
erst mit Ankunft der Russen beginnen. —Armee des
Erzherzogs Carl, 78,000 Mann, wovon 24,000
Cavallerie (54 Bat., 138 Esk.), kantonirt in Bayern
an der Isar und dem Lech. Ulm und Ingolstadt waren
mit Feldverschanzungen und mit Garnisonen versehen.—-
General H^tze mit 26,000 Mann*) (23 Bat.
8 Esk., 1,400 Mann Kavallerje), unter Oberbefehl des

Erzherzogs, besetzt das Voralberg, und hatte die

Bestimmung, dieses Land unmittelbar gegen französische
Unternehmungen zu vertheidigen. Dcr Erzherzog durfte
diese Truppen also nicht zu sich heranziehen, um ein

größeres Gewicht auf dem Schauplatz der Entscheidung
hervorzubringen. — Tyroler Armee, 47,000 Mann,
darunter 2,600 M. Kavallerie (50 Bat., 14 Esk.),
unter Befehl des Feldmarschall-Lieutenant Bcllegarde.
Diese Armee besetzte das Innthal und südliche Tyrol.
— Davon war General Aufenberg mit 7,000
Mann zur Besetzung Graubüudens detachirt.
—Italienische Armee, 75,000 Mann, wovon 11,000 Kav.
(82 Bat., 76 Esk.). Der russische Feldmarschall Suwa-
row sollte den Oberbefehl führen, und ihm der östreichische

General Melas zur Seite gestellt seyn. Beide waren
noch nicht bei der Armee. Einstweilen kommandirte sie

General Kray. — Diese Armee sammelte sich an der
Etsch. Zwei Divisionen davon waren noch zwischen

Muhr und Isonzo. Die Gesammtsttrke der östreichischen

Truppen betrug 226,000 Mann.
60,000 Russen marschirten in 3 Colonnen zur

italienischen Armee, waren jedoch bei Ansang der
Feindseligkeiten erst bis in die inneröstrcichischen Provinzen
vorgerückt.

«) Die 26,000 Mann sind nicht mit unter die 78,000 Mann,
welche unmittelbar vom Erzherzog kommandirt wurden,
gerechnet.
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S« ift hier ter Ort ju einigen Setracbtungen über

bie ©teflung ter beitcrfeitt'gen Strmeen unt beren Opera*
tionSplane. — SBenn eS fid) um bie S(n(age eineS

ge(DjugeS oDer um jebe anDere milttärifche DiSpofition,
— fei e« im Sfeinen oDer im ©roßen, — hanDett, fo
fcheint Dem unfritifcben Stide nichts natürlicher unD er«

fprießlicher, a(S Den geinD wo möglich »on allen ©eiten
anjugrcifen, um ihn ju ertrüden, infofern überhaupt
offcnfio »erfahren werDen foff,— ober, miß unb muß
man in ber Dcfenfioe bleiben: »on Den oerfcbiebenen
SBegen unb Soften, Durch welche Der geinD in DaS ju
behauptenDe SanD einDringen fönnte, nur gar feinen un*
befegt ju (äffen. — SBenn nun beiDe Spet'fe nad) ben*

felben Slnfiditen hanteln, D. h- ber SlngreifenDe in »ielen

»on et'nanDer getrennten Stbtheilungcn »ergeht, Der Ver*
tbeiDigenhe aber äffe fünfte unt SBege befegt, auf Denen

ber geinD anfommen fann, fo wirD auf feiner ©eite ein
entfcbeiDenDe« SRefuttat erfolgen. Denn wenn e« aud)
einer ter angreifenDen ßolonnen gelingt, fid) eine« Soften«
ju bemächtigen, fo ift fie ju fcbwad), um ihren Vorthcit
burd) Siieterlage te« get'nDe« ju fteigern. Diefe ßofonne,
welche oon Den übrigen abgefchieDen ift, wifl nicht
ihre Kommunifatt'onen preisgeben, unD wagt eS baber
nicht, allein in Die Witte ber feinblicben Stufftcffung
einjubringen. SBenn fie aber aud) rüdftcbtStoS »or*
ginge, fo mürbe DieS wenig helfen, Denn fie ift ju
fcbwadj, um einen beDeutentcn Erfolg heroorjubringen,
unt Da nad) Dem 3entntm hin DeS VertbeiDigerS Kräfte
immer näher beifammenfteben, fo roürte biefe ßolonne
wabrfcbeinltd) aufgerieben. — SBeit nun aber jebe »on
ben angreifenDen ßolonnen biefelben Seforgniffe bat, fo
wirb auS bem ©anjen ein unfräftiger Slngriff.

Sbenfo ift eS bei ber VertbeiDigung, bie burd) 3er*
ftüdtung ber Kräfte auf alten fünften Der ©renje ihre
Slufgabe löfen wid. SBenn eS gut gebt, fo fd)tägt fie
ben Slngriff auf aden fünften ab, aber Den geinD »er*
folgen fann fie nid)t, weil fie ebenfalls in mehrere ge#
trennte ßolonnen jertbeilt ift, welche beim Vorgeben in
biefelbe mißliche Sage fommen mürten, Die wir oorbin
beim Singriffe faben. Der angreifenDe geinD wirD atfo
im günftigften galt (für Den VertbeiDiger) ungeftört ju*
rütfgeben, um fid) einige Sage ju erbeten, unb Dann

»on Sieuem anjufangen; wo fid) Denn bei gleichem Ver*
fahren auch DaS nämliche fRefultat ergeben muß. —
Die Sinnahme, Daß Der VertbeiDiger auf alten fünften
ben Slngriff abfd)tägt, ift Die günftigfte. Da aber ber
SlngreifenDe überlegene Kräfte hat, fo werDen aud)
feine einjelnen ßolonnen wabrfd)ein(id) ftärfer fenn, atS
bie entgegenftebenDen Slbtheilungen DeS VertbeitigerS,
unb eS ift beSbalb wahrfcbeinltcb, Daß ber SlngreifenDe
einen Der Soften forcirt, woDurch Die Kommunifation
ader »ertheiDigten Soften beDrobt wirD. Da nun ber
VertbeiDiger nicht wiffen fann, wie ftarf Die fet'nDlicbe
Wacht »on Diefem Soften auS Debouchiren wirb, fo ift
bie ifelirte Stufftedung DeS VertbeiDigerS überhaupt nicht
mehr haltbar. Er wirb Daher ade einjelnen Soften

jttrücfjiebett, unb rütfwärtS eine neue Slufffefftmg nehmen
SBirD Diefe in Demfelben ©et'fte gewählt, fo muß fid)
aud) berfetbe Erfolg ergeben. UnD fo wirb ber Ver*
theibiger ein ©tütf SanD nad) tem anbern »erlieren,
btS am EnDe nichts mehr übrig ift, oDer bi« fid) eine
beffere gührung geltenb mad)t, woDurch Dann Die Sege*
benbet'ten eine günftt'gere SBentung befommen werDen.

SS foff nun Der gaff betrachtet werben, Daß auf
einer Seite ein bem »origen entgegengefegtcS Verfahren
eingefd)(agen wirD. ©efegt alfo, Der SlngreifenDe be»

fbäftige alte übrigen oertbet'Digten fünfte Durd) fd)wache
Slbtheilungen, birigire aber feine £auptfraft gegen einen
Der Soften, fo wirD Diefer wegen Der beteutenb über*
tegenen Wacht ba(D forcirt fenn. SllSDann hat ber
Slngreifenbe Die Stufftedung beS VertbeiDigerS gefprengt,
unb fann fid) ber Verfolgung beS gefd)tagenen Sbeile«
ungeftört übertaffen, weit er ade feine Kräfte beifam»
men hat, ber Vertbetbt'ger aber nur einjetne ßorp«,
welche Der Waffe De« SlngreifenDen nicht« febaten fönnen.
— Snbem ter »erfammelte SlngreifenDe Die ^5arjeffen
De« VertbeiDiger« recht« unD linf« febtägt, abfchnet'Det
unD gefangen nimmt, wirD er rafcb »ormarfcbirenD ben

#auptrütfjug6punft ber fid) »ertbet'DigenDen Slrmee er«

reichen. Die näheren ßorp« De« VertbeiDiger« werDen

ecrafirt, Die entfernteren, »om SRüdjugSpunft abge*
fcbm'tten, werDen auf Umwegen ftet) ju »ereinigen fachen,
wa« ihnen nicht gefingt, wenn Der SlngreifenDe in Dem

Sinne fortfährt, wie er angefangen hat. — SBenn
feine anDern UmftänDe eintreten (Verftärfungen unD

beffere gührung beS VertbeiDiger«), fo wirD Der trium*
pbirenDe Slngreifer fibon nad) Der erften Operation Den

grieDen Diftiren.
Sitte Vortbeile, alfo aud) Der Sriumpb, fallen auf

Die Qeite De« VertbeiDiger«, wenn er e« »erftanD, Durch

fteine Detad)ement« unb Dioerftonen ben SlngreifenDen

ju »erführen, in mehreren getrennten Slbtheilungen an*
jugreifen, Dabei aber ftet« bebaebt war, feine &aupt*
fraft beifammen ju behalten, unD Die ©etegenbeit wahr*
junebrnen, eine ber getrennten feinD(id)en ßolonnen mit
großer Ueberlegenbeit ju überfallen, unD ju ecrafiren,
Dann fortjufabren, bie übrigen feinDfidjen Slbtheilungen
recht« unD linf« ju febtagen, immer bemüht, fie »on
ihrer Vereinigung unD ihrem &auptrütfjug«punft abju*
fcbneiDen.

3n ben erften ßampagnen ber franjöfifcben JReoofu*

tion würbe »on bet'Den Sbet'fen ber Krieg nad) mittel*
mäßigen anflehten geführt. £« gab eine SiorDarmee,
eine Wofet», eine IRbein«, eine Sltpen*, eine italient'fcbe
Slrmee. Sben fo »iele getrennte Slbtbeintngen ftanDen

oon ©eite Der Stfftirten gegenüber. UnD wie im ©roßen
war e« auch im Kleinen. Unternahm irgenb e'ine biefer
Slrmeen eine Operation, fo tbetlte fie fich gewiß in
fieben bt'S acht »erfebiebene ßolonnen, oon benen bie

änßerften wohl um mehrere Sagemärfdje »on einanber

entfernt waren, SBeil .nun »on beiben Sheilen jiemlid)
auf gJeicbe SBeife operirt würbe, fo fam e« in meb*
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Es ist bier der Ort zu einigen Betrachtungen über
die Stellung der beiderseitigen Armeen und deren
Operationsplane. — Wenn es sich um die Anlage eines

Feldzuges oder um jede andere militärische Disposition,
— sei es im Kleinen oder im Großen, — handelt, so

scheint dem unkritischen Blicke nichts natürlicher und
ersprießlicher, als den Feind wo möglich von allen Seiten
anzugreifen, um ihn zu erdrücken, insofern überhaupt
offensiv verfahren werden soll,— oder, will und muß
man in der Defensive bleiben: von den verschiedenen

Wegen und Posten, durch welche der Feind in das zu
behauptende Land eindringen könnte, nur gar keinen

unbesetzt zu lassen. — Wenn nun beide Theile nach
denselben Ansichten handeln, d. h. der Angreifende in vielen
von einander getrennten Abtheilungen vorgeht, der
Vertheidigende aber alle Punkte und Wöge besetzt, auf denen

der Feind ankommen kann, so wird auf keiner Seite ein
entscheidendes Resultat erfolgen. Denn wenn es auch
einer der angreisenden Colonnen gelingt, sich eines Postens
zu bemächtigen, so ist sie zu schwach, um ihren Vortheil
durch Niederlage des Feindes zu steigern. Diese Colonne,
welche von den übrigen abgeschieden ist, will nicht
ihre Kommunikationen preisgeben, und wagt es daher
nicht, allein in die Mitte der feindlichen Aufstellung
einzudringen. Wenn sie aber auch rücksichtslos
vorginge, so würde dies wenig helfen, denn sie ist zu
schwach, um einen bedeutenden Erfolg hervorzubringen,
und da nach dem Zentrum hin des Vertheidigers Kräfte
immer näher beisammenstehen, so würde diese Colonne
wahrscheinlich aufgerieben. — Weil nun aber jede von
den angreifenden Colonnen dieselben Besorgnisse hat, so

wird aus dem Ganzen ein unkräftiger Angriff.
Ebenso ist es bei der Vertheidigung, die durch

Zerstücklung der Kräfte auf allen Punkten der Grenze ihre
Aufgabe lösen will. Wenn es gut geht, so schlägt sie

den Angriff auf allen Punkten ab, aber den Feind
verfolgen kann sie nicht, weil sie ebenfalls in mehrere
getrennte Colonnen zertheilt ist, welche beim Vorgehen in
dieselbe mißliche Lage kommen würden, die wir vorhin
beim Angriffe sahen. Der angreifende Feind wird also
im günstigsten Fall (für den Vertheidiger) ungestört
zurückgehen, um sich einige Tage zu erholen, und dann
von Neuem anzufangen; wo sich denn bei gleichem
Verfahren auch das nämliche Resultat ergeben muß. —
Die Annahme, daß der Vertheidiger auf allen Punkten
den Angriff abschlägt, ist die günstigste. Da aber der
Angreifende überlegene Kräfte hat, so werden auch
seine einzelnen Colonnen wahrscheinlich starker seyn, als
die entgegenstehenden Abtheilungen des Vertheidigers,
und es ist deshalb wahrscheinlich, daß der Angreifende
einen der Posten forcirr, wodurch die Kommunikation
aller vertheidigten Posten bedroht wird. Da nun der
Vertheidiger nicht wissen kann, wie stark die feindliche
Macht von diesem Posten aus debouchiren wird, so ist
die isolirte Aufstellung des Vertheidigers überhaupt nicht
mehr haltbar. Er wird daher alle einzelnen Posten

zurückziehen, und rückwärts eine neue Aufstellung nehmen
Wird diese in demselben Geiste gewählt, so muß sich

auch derselbe Erfolg ergeben. Und so wird der
Vertheidiger ein Stück Land nach dem andern verlieren,
bis am Ende nichts mehr übrig ist, oder bis sich eine
bessere Führung geltend Macht, wodurch dann die
Begebenheiten eine günstigere Wendung bekommen werden.

Es soll nun der Fall betrachtet werden, daß auf
einer Seite ein dem vorigen entgegengesetztes Verfahren
eingeschlagen wird. Gesetzt also, der Angreifende
beschästige alle übrigen vertheidigten Punkte durch schwache

Abtheilungen, dirigire aber seine Hauptkraft gegen einen
der Posten, so wird dieser wegen der bedeutend
überlegenen Macht bald forcirt seyn. Alsdann hat der
Angreifende die Aufstellung des Vertheidigers gesprengt,
und kann sich der Verfolgung des geschlagenen Theiles
ungestört überlassen, weil er alle seine Kräfte beisam»

men hat, der Vertheidiger aber nur einzelne Corps,
welche der Masse des Angreifenden nichts fchaden können.

— Indem der versammelte Angreifende die Parzellen
des Vertheidigers rechts und links schlägt, abschneidet
und gefangen nimmt, wird er rafch vormarfchirend den

Hauptrückzugspunkt der sich vertheidigenden Armee
erreichen. Die näheren Corps des Vertheidigers werden
ecrasirt, die entfernteren, vom Rückzugspunkt
abgeschnitten, werden auf Umwegen sich zu vereinigen suchen,
was ihnen nicht gelingt, wenn der Angreifende in dem
Sinne fortfährt, wie er angefangen hat. — Wenn
keine andern Umstände eintreten (Verstärkungen und
bessere Führung des Vertheidigers), so wird der trium-
phirende Angreifer schon nach der ersten Operation den

Frieden diktiren.
Alle Vortheile, also auch der Triumph, fallen auf

die Seite des Vertheidigers, wenn er es verstand, durch
kleine Détachements und Diversionen den Angreifenden
zu verführen, in mehreren getrennten Abtheilung n
anzugreifen, dabei aber stets bedacht war, seine Hauptkraft

beisammen zu behalten, und die Gelegenheit
wahrzunehmen, eine der getrennten feindlichen Colonnen mit
großer Ueberlegenheit zu überfallen, und zu ecrasiren,
dann fortzufahren, die übrigen feindlichen Abtheilungen
rechts und links zu schlagen, immer bemüht, sie von
ihrer Vereinigung und ihrem Hauptrückzugspunkt
abzuschneiden.

In den ersten Campagnen der französischen Revolution

wurde von beiden Theilen der Krieg nach
mittelmäßigen Ansichten geführt. Es gab eine Nordarmee,
eine Mosel-, eine Rhein-, eine Alpen-, eine italienische
Armee. Eben so viele getrennte Abtheilungen standen

von Seite der Alliirten gegenüber. Und wie im Großen
war es auch im Kleinen. Unternahm irgend eine dieser
Armeen eine Operation, so theilte sie sich gewiß in
sieben bis acht verschiedene Colonnen, von denen die

äußersten wohl um mehrere Tagemärsche von einander

entfernt waren. Weil.nun von beiden Theilen ziemlich
auf gleiche Weise operirt wurde, so kam es in meh«
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reren 3<*bren ju feinem entfcr)eibenben SRcfitttat. —
Die geblerbaftigfeit biefe« Verfahren« erfannte in feinem

ganjen Umfange ber Damalige ©eneral Suonaparte.
3m grübjabr 1796 fommt-er a(S Obergeneral bei ter
40,000 Wann ftarfen italieiiifd)eit Strmee an, welche

jwifeben Siijja unD Saoona an Der Küfte DeS genuefi*
feben WeerbufenS ftant. Er ftnbet »or fich einen 60,000
Wann ftarfen geint, ter aber außer oielen fleinen iH

brei größere Slbtheilungen getbeilt ift, welche Durd) meb*

rere Sagemärfd)e unD unwegfame ©ebirgSjüge oon ein*
anber getrennt finD. — Er befd)äftigt jeteS Der beiDen

fetntttdjen glügetcorpS Durch fd)wäd)cre franjoftfdje Slb*

tbeilungert, »creinigt aber Den größten Sbeil feiner
Kräfte »or Dem mittlem feinDticben, greift biefen plög*
tid) an, unb weit er hier eine beDeutenDe Uebettcgenheit
an Kräften bat, fo wirb biefeS mittlere ßorp« aufge*
rieben. — Sinn bleibt ber ©eneral Suonaparte nicht
etwa (leben, fontern marfebtrt unaufbattfam fort, immer
in ter Dtidjtnng, um bie beiten feint(id)en glüg»lcorpS
auS einantcr ju halten. Die einjelnen fernblieben Slb*

tbeitungen, mebbe tie in wilter glmbt jurüdeilente unD

faft ganj aufgelöste Witte oerftärfen motten, werDen,
wie fie anfommen, gefcblagen.

Sil« ©enerat Suonaparte tie feinblicbe Witte ein

^3aar Sage ohne Slufentt)a(t »erfolgt, unb wohl 10 bi«
12000 Wann außer@efed)t gefegt bat, menDct er fia)
linf« gegen ta« rechte feinblicbe glügetcorpS, wefd)e«
an« *piemontefen beftanb. 3n mehreren ©efeebten wer*
Den biefe gefcblagen, weil ber ©eneral Suonaparte
immer mit überlegener Wad)t angreift, unb übertic«
aud) baS Woralifche feiner Sruppen Durch tie »orange«

gangenen fiegreieben Sage, unD Durd) ta« »ottfommenjte
Vertrauen in tie KriegSfunft ihre« ©eneral« an\ ta«
außerortentlichfte gefteigert mar. Der .König »on Sar*
Dinien muß einen SBaffenftiflftanD unD batt Darauf
einen grieten fernliegen.

Kaum ift ta« rechte feinblicbe glügelcorp« gefd)lagen
unD »om Kampfplag abgetreten, fo wenDet fid) ©eneral
Suonaparte mit feinem @ro« wt'eDer gegen ben ?Po,

wo fia) ta« linfe feinDttcbe glügelcorp« mit Den Srüm*
mern ber Witte »ereinigt hatte. — Die Oeftretcber
werDen in Der gront Durd) atterbanD Dcmonftrationen
befd)äftigt, wäbrenD Da« franjöfifcbe ©ro« in Sttmär»
fehen gegen ^piacenja »ergeht, welche« hinter Dem linfen
glügel Der öftreiebifchen Stufftedung lag. —¦ SBetl Dort

nur febwaebe öftreid)ifd)e Slbtheilungen flehen/ fo er*

fämpfen fid) bie granjofen rafcb ben Uebergang. Da
Da« ©ro« ber granjofen gegen Die SRüdjugSlinie Der

Deftreicher, — ju ben Srbftaaten, — gerichtet ift, fo

»ertaffen Diefe eitigft ben $o, fönnen faum noch »or
Den granjofen bei SoDi unb ßaffano Die SlDDa paffiren,
errreteben jeDod) nach einigen unglücWicben ©efeebten
ben Oglio. — ©eneral Suonaparte »erwenbet nur
einige Sage, um Überitalien ju organifiren, eilt bann
ben Deftret'cbem nach, fcbiägt fie wieber jwifeben bem

©uarbafee unb ^Stantua, — fie werben wieber gefprengt,

ein Sheil wirb iu bie geftung Wantua hineingeworfen,
ber anbere Sheil in bie ©ebirge Sorot«.

Slm 9. Slprit hatte ber gelbjug an ber genttefifchen
Küfte angefangen, am 30. Wai waren Die legten SRefte

Der öftreicbifcb*italienifd)en Slrmee tbei(8 nad) Wantua,
theil« in bie ©ebirge Sorol« geflohen. — 3n biefen
fieben SBod)en hatten alfo Die granjofen Die ganje Som*
barDei erobert. Die franjöfifcbe Strmee hatte in Diefer

3eit bei oielen ©efeebten einen 3?aum »on mehr al«
100 StunDen Durcheilt. Sie hatte »iele Slnftrengungen
gehabt, Denn fie hatte ade Sage entweDer ftarfe
Wärfdje ju machen,. oDer ju fechten, häufig beibe« ju«
gleich. Slber welche Slnftrengungen überwinbet Der Krieger
nicht gern, wenn ber Sieg feine Wüben belohnt f —
©anj in Derfelben SBeife Drang im fotgenDen 3°bre
©enerat Suonaparte bi« faft in Da« £erj Der öftretchi«

fdjen Staaten, unD erfämpfte feinem VatertanDe ben

fehr »ortheitbaften grieDen oon ßampo gormio.
Wan fodte nun meinen, Daß für Den gelDjug »on

1799 beibe Sbeile, burd) tiefe nod) frifetjen ßrinne«

rungen gemahnt, fid) enthalten hätten, ihre Kräfte ju
jerftüdeln. So ift eö aber feineSweg«; beite Sbeile
oerfaflen mieDer in Den gebier jerftreuter Untemehmun*

gen unD geben oon Sieucm Den Sewei«, Daß Die Er*
fahrung Der ©efebiebte nur Demjenigen etwa« hilft, Der

fchon eine ©runDtage feiner S(nfd)anungen mitbringt,
giir tiefen hat tann ta« ©tutium ter ©efcht'chte ten
Vortheil, Daß e« ihm Da« fchon ©emußte ju größerer
Slnfd)au(id)feit entwidett. SBer nicht« mitbringt, —
weter turch ©tutium erworben, nod) Durch natürliche«
©cnie empfangen, — ter »erfennt in ter ®efcbicbte
Da« SBefcntticbe unt nimmt ta« Unmefentticbe auf. —
S« fehlte in beiten Slrmeen nicht an Wännem, tie
beffere Slnfid)ten über Kriegfübrung hatten. Sei ben

granjofen befant fid) jmar ©eneral Suonaparte in

Sgopten, aber e« war Doch ein Woreatt unb Waffena
jurüdgeblieben. Sei ten Oeftrcicbem war Erjberjog
Karl »on nicht mittelmäßigen militärifcben St'genfd)aften.
Slber tiefe Wänner fonnten ihre Stnftcbten bei Dem

Direftorium unD Dem 3>offrieg«ratb nicht Durchfegen.
©o fehen wir Denn Die granjofen Den gelDjug mit

nicht weniger alS fecbS Slrmeen eröffnen. —*)
(gorffejung folgt.)

*) S« ift jebem Cepr, ber fia) genauer unferriAfen rottf, $u

biefer unb ben folgenben frieg«gefcf)id)tlicf)en abbanbtun«

gen, wo bilbtia) Eargeflelltes ber 2J?i(itä'rjeitfcbrift felbft
ttma nia)t beigegeben wirb, bec <5ebrauc& guter Canbfarfen

ju empfehlen, bie fid) niepf foroobl bura) reiche 2>etail«
nnb g>caa)t, al« nur bura) cia)tige angäbe bec Sage ber

gröfern Slüffe, ©ebicgt'jüge, §auptorte unb $auptflra§en
auc^ujeiebnen braueben. €in spaar ©eneralfarten ber

©cbweij, S)eutfa)fanb«, granfreieb« unb Obeeitatien« wer«

ben für bie meiften gälle au«reicben. SEBeitet bebarf e«

be« fleinen Apparat« einer Änjabt beweglicher, etwa«

fa)»erer, oerfebteben gefärbter öuabra'ftben, bie bie »rrnee«

corp« oorfteHen unb auf bie Äarte gelegt roerben. »üben
biefe bie ftadben »ieredigen Äöpfe furjec Stabetn, um de

letcbt aufjufteden, mag e« noa) »octfceil&aftec fepn.
SBobtn
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reren Jahren zu keinem entscheidenden Resultat. —
Die Fehlerhaftigkeit dieses Verfahrens erkannte in seinem

ganzen Umfange der damalige General Buonaparte.
Im Frühjahr 1796 kommt, er als Obergeneral bei der

46,666 Mann starken italienischen Armee an, welche

zwischen Nizza und Savona an der Küste des genuesischen

Meerbusens stand. Er findet vor sich einen 66,666
Mann starken Feind, der aber außer vielen kleinen in
drei größere Abtheilungen getheilt ist, welche durch mehrere

Tagemärsche und unwegsame Gebirgszüge von
einander getrennt sind. — Er beschäftigt jedes der beiden

feindlichen Flügelcorps durch schwächere französische

Abtheilungen, vereinigt aber den größten Theil seiner
Kräfte vor dem mittlern feindlichen, greift diesen plötzlich

an, und weil er hier eine bedeutende Ueberlegenheit
an Kräften hat, so wird dieses mittlere Corps
aufgerieben. — Nun bleibt der General Buonaparte nicht
etwa stehen, sondern marschirt unaufhaltsam fort, immer
in der Richtung, um die beiden feindlichen Flügeicorps
ans einander zu halten. Die einzelnen feindlichen
Abtheilungen, welche die in wilder Flucht zurückeilende und

fast ganz aufgelöste Mitte verstärken wollen, werden,
wie sie ankommen, geschlagen.

Als General Buonaparte die feindliche Mitte ein

Paar Tage ohne Aufenthalt verfolgt, und wohl 16 bis
1Z660 Mann außer Gefecht gesetzt hat, wendet er sich

links gegen das rechte feindliche Flügelcorps, welches

ans Piemoutesen bestand. In mehreren Gefechten werden

diese geschlagen, weil der General Buonaparte
immer mit überlegener Macht angreift, und überdies

auch das Moralische seiner Truppen durch die

vorangegangenen siegreichen Tage, und durch das vollkommenste

Vertrauen in die Kriegskunst ihres Generals aus das

außerordentlichste gesteigert mar. Der König von
Sardinien muß einen Waffenstillstand und bald darauf
einen Frieden schließen.

Kaum ist das rechte feindliche Flügelcorps geschlagen

und vom Kampfplatz abgetreten, so wendet sich General
Buonaparte mit seinem GroS wieder gegen den Po,
wo sich das linke feindliche Flügelcorps mit den Trümmern

der Mitte vereinigt hatte. — Die Oestreicher
werden in der Front durch allerhand Demonstrationen
beschäftigt, während das französische Gros in Eilmärs
schen gegen Piacenza vorgeht, welches hinter dem linken

Flügel der östreichischen Aufstellung lag. —- Weil dort
nur schwache östreichische Abtheilungen stechen, so

erkämpfen sich die Franzosen rasch den Uebergang. Da
das Gros der Franzosen gegen die Rückzugslinie der

Oestreicher, — zu den Erbstaaten, — gerichtet ist, so

verlassen diese eiligst den Po, können kaum noch vor
den Franzosen bei Lodi und Cassano die Adda passiren,
errreichen jedoch nach einigen unglücklichen Gefechten
den Oglio. — General Buonaparte verwendet nur
einige Tage, um Oberitalien zu organisiren, eilt dann
den Oestreichern nach, schlägt sie wieder zwischen dem

Guardasse und Mantua, — sie «erden wieder gesprengt,

ein Theil wird iu die Festung Mantua hineingeworfen,
der andere Theil in die Gebirge Tyrols.

Am 9. April hatte der Feldzug an der genuesischen
Küste angefangen, am 36. Mai waren die letzten Reste
der östreichisch-italienischen Armee theils nach Mantua,
theils in die Gebirge Tyrols geflohen. — In diesen
sieben Wochen hatten also die Franzosen die ganze
Lombardei erobert. Die französische Armee hatte in dieser

Zeit bei vielen Gefechten einen Raum von mehr als
166 Stunden durcheilt. Sie hatte viele Anstrengungen
gehabt, denn sie hatte alle Tage entweder starke

Märsche zu machen, oder zu fechten, häufig beides zu»
gleich. Aber welche Anstrengungen überwindet der Krieger
nicht gern, wenn der Sieg seine Mühen belohnt! —
Ganz in derselben Weise drang im folgenden Jahre
General Buonaparte bis fast in das Herz der östreichischen

Staaten, und erkämpfte seinem Vaterlande den

sehr vortheilhaften Frieden von Campo Formio.
Man sollte nun meinen, daß für den Feldzug von

1799 beide Theile, durch diese noch frischen Erinnerungen

gemahnt, sich enthalten hätten, ihre Kräfte zu
zerstückeln. So ist es aber keineswegs; beide Theile
verfallen wieder in den Fehler zerstreuter Unternehmungen

und geben von Neuem den Beweis, daß die

Erfahrung der Geschichte nur demjenigen etwas hilft, der
schon eine Grundlage seiner Anschauungen mitbringt.
Für diesen hat dann das Studium der Geschichte den

Vortheil, daß es ihm das schon Gewußte zu größerer
Anschaulichkeit entwickelt. Wer nichts mitbringt, —
weder durch Studium erworben, noch durch natürliches
Genie empfangen, — der verkennt in der Geschichte

das Wesentliche und nimmt das Unwesentliche auf. —
ES fehlte in beiden Armeen nicht an Männern, die

bessere Ansichten über Kriegführung hatten. Bei den

Franzosen befand sich zwar General Buonaparte in

Egypten, aber es war doch ein Moreau und Massen«

zurückgeblieben. Bei den Oestreichern war Erzherzog
Karl von nicht mittelmäßigen militärifchen Eigenschaften.
Aber diese Männer konnten ihre Ansichten bei dem

Direktorium und dem Hofkriegsrath nicht durchsetzen.

So sehen wir denn die Franzosen den Feldzug mit
nicht weniger als sechs Armeen eröffnen. —*j

(Fortsetzung folgt.)

*) Es ist jedem Leser, der sich genauer unterrichten will, zu
dieser und den folgenden kriegsgeschichtlichen Abbandlun«

gen, wo bildlich Dargestelltes der Militärjeitschrift selbst

etwa nicht beigegeben wird, der Gebrauch guter Landkarten

zu empfehlen, die sich nicht sowohl durch reiche Deiatts
nnd Pracht, als nur durch richtige Angabe der Lage der

größern Flüsse, Gebirgszüge, Hauptorte und Hauptstraßen
auszuzeichnen brauchen. Ein Paar Generalkarten der

Schwei,. Deutschlands, Frankreichs und Oberitaliens wer»

den für die meisten Fälle ausreichen. Weiter bedarf es

des kleinen Apparats einer Anzahl beweglicher, etwas

schwerer, verschieden gefärbter Quadrätchen, die die Armee»

corps vorstellen und auf die Karte gelegt werden. Bilden
diefe die flachen viereckigen Köpfe kurzer Nadeln, um sie

leicht aufzustecken, mag es noch vortheilhafter seyn.

Wohtn
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